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zu ſehen. 


auch noch Bürgſchaften für die Zukunft verlangen. 


ſtändigſten Geister — 


u 
1 Wie zu laſſen, bei Zehntauſenden den Seuchen der 


den, man nöthigt unſere be 
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Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 18. Februar 10 Uhr Vormittags. 
Bordeaux, 17. Februar. Die Majorität des 
Bureau's der National Verſammlung ſprach ſich zu 
Gunſten des eingebrachten Antrages, Thiers zum Chef 
er Executiv⸗Gewalt der Republik zu ernennen, aus. 


Angekommen 4 Uhr Nachmittags. 
Bordeaux, 17. Febr. Nachm. Die National⸗Ver⸗ 
ſammlung wählte Thiers zum Chef der Exeentivge⸗ 
walt. Als Miniſter werden genannt: Dufaure, Simon, 
Buffet, Favre, Picard, Malleville. 


| Landtag. 

Abgeordnetenhaus. 32. Plenarfigung am 18. 
Februar. Den erſten Gegenftand der T. O. bildete der 
Bericht der XV. Kommiſſion über den Geſetzentwurf, ber 
treffend die Ausführung des Bundesgeſetzes über den Un⸗ 
terſtüzungswohnſitz. Berichterſtatter v. Rauchhaupt befür⸗ 
wortet den Antrag der Commiſſion: Das Geſetz, wie 
ſolches aus den Beſchlüſſen des Herrenhauſes hervorge⸗ 
gangen iſt, unverändert anzunehmen. Abg. Lasker beleuch⸗ 
tet in längerer Rede die Einzelheiten und Mängel, wie 
ſolche durch das Herrenhaus in verſchiedene Paragraphen 
dineingekommen und den Geſetzentwurf im Großen und 
Ganzen u. kommt zu dem Schluſſe, das Geſetz mit allen 
ſeinen Vortheilen und ſeinen doch nicht abzuleugnenden 
ängeln anzunehmen. Nach einigen Bemerkungen des 
Abg. v. Gottberg wird in die Spezialdiscuſſion getreten, 
nachdem der Miniſter erklärt, daß er bei allen Paragra⸗ 
phen für die Herrenhaus⸗Faſſung ſich erklären würde. Ein 
von Dr. Löwe eingebrachter Antrag, den $ 1 in der frü- 
heren Faſſung wieder herzustellen, wird abgelehnt. § 1 
bis 9 werden ohne Debatte, § 10 nach Ablehnung eines 
Amendements Hänel, $ 11 bis 18, ſodann 8 19 nach ei⸗ 
nigen Bemerkungen der Abgg. Reichenſperger (Coblenz) 


und Windthorſt, welche auch hier wieder erklären, daß fie 
gegen § 19 und damit gegen das ganze Geſetz ſtimmen 
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Deutſche und Franzoſen. 

Daß Deutſcher und Franzoſe zwei ſehr verſchiedene 
Arten von Menſchen ſeien, haben wir lange gemußt. In 
er That brauchte man nur die Augen aufzuthun, um es 
So verſchieden die Geſchichte der beiden Län⸗ 
er, ſo verſchieden iſt die Natur ihrer Bewohner. Vieles 
was in Frankreich ſich ganz von ſelbſt zu verſtehen ſcheint, 
iſt uns nahezu unbegreiflich, und ohne Zweifel kommt den 


FPranzoſen manches räthſelhaft vor, was wir für ſelbſtver⸗ 


ſtändlich halten. Die beiden Nationen verſtehen einan⸗ 
der nicht; das ift eine Thatsache, welche der gegenwärtige 
rieg von Neuem, aber deutlicher, als es je zuvor ge⸗ 


ſchehen iſt, beſtätigt. Die Franzoſen find anſcheinend gänz⸗ 


lich außer Stande, die Erbitterung zu begreifen, mit wel. 
cher ihr Invaſionsverſuch vom vorigen Sommer alle 


Schichten unſeres Volkes erfüllt hat; ſie können es gar 


nicht faſſen, daß wir uns nicht mit dem Bewußtſein, ihre 
rmeen überwunden zu haben, zufrieden geben, ſondern 
Wir 
aben ja geſiegt, was wollen wir noch mehr? Daß wir 
die Nothwendigkeit, ſiegen zu müſſen, als ein furchtbares 


Unglück verabſcheuen; daß unſern tapferſten Männern die 


Pflicht, Blut zu vergießen und die Schrecken des Krieges 


in friedliche Fluren zu tragen, ein Gräuel iſt; daß wir 
den Angriff, der uns Gelegenheit zu glorreichſten Waffen⸗ 
tbaten gab, als ein ſchändliches, nie wieder gut zu machen⸗ 


des Unrecht empfinden; daß wir alles aufbieten, um jo 


viel an uns iſt, die Wiederkehr einer ſo verhaßten Noth⸗ 
wendigkeit abzuwenden; alles dies iſt in unſern Gegnern 


unverſtändlich. Was uns als das klarſte Recht erſcheint, 
aß wir nämlich von dem niedergeworfenen Angreifer 
eine Garantie gegen die Wiederholung fo namenlosen 
revels fordern, das nennen fie eine barbariſche Verſündi⸗ 


gung an den heiligſten Rechten ihres Landes. In dieſem 


Punkte find alle einig, und felbit die Elite ihrer ſelbſt⸗ 
— — — findet es höͤchſt einfach, 
Heine Mißverſtändniſſe, wie das zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich, mit einem Stück Geldes auszugleichen. Man 


dwingt eine Million ehrlicher Deutſcher Haus und Hof 


verlaſſen, ſich bei Zehntauſenden todt oder zu Krüppeln 


azarethe und den Mühſeligkeiten des Feldzuges zu erlie⸗ 
N i — Männer zu widerwärtigſter 
riegsarbeit, zu blutigem Würgen, zu grauſamer Strenge 


Sonntag, den 19. Februar. 


= 
ei 
2 

1 


Id 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 r. 3 Pf. 


Irilung. 
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werden, angenommen. Ebenſo $$ 20 bis 74 und damit 
das ganze Geſetz nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes. 
(Dagegen ein Theil der Fortſchrittspartei, die Katholiken 
und Polen.) 

Nach den Anträgen der V. Abtheilung werden die 
Wahlen der Abgg. Rechtsanwalt Lent zu Breslau, Dr, 
Braun zu Berlin u. Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch auf Kynau 
für den Wahlkreis Neichenbad Waldenburg für giltig, die 
Wahl verſchiedener Wahlmänner für ungiltig erklärt. — 
Es folgen Wahlprüfungen und Petitionsberichte. 

Präſident von Forckenbeck giebt eine kurze ſtatiſtiſche 
Ueberſicht über die Arbeiten des Hauſes und ſchließt die 
Sitzung mit einem Hoch! auf den Kaiſer und Koͤnig, in 
welches das Haus dreimal begeiſtert einſtimmt. Schluß 


3¼ Uhr. Nächſte Sitzung Abends 7½ Uhr. 
Herrenhaus. 11. Plenarſitzung am 17. Februar. 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt das Geſetz über die 
den Medicinalbeamten für die Beſorgung gerichtsärztlicher 
Medicinal⸗ und ſanitätspolizeilicher Geſchäfte zu gewäh⸗ 
renden Vergütigungen, das in der vom Abgeordnetenhauſe 
beſchloſſenen Faſſung abgelehnt wird, trotzdem Seitens der 
Regierung dabei für nächſtes Jahr eine Vorlage 
zur Regelung der einſchlägigen ländlichen Verhältniſſe in 
Ausſicht geſtellt wurde. Das Geſetz wegen der Eheſchlie⸗ 
zung von Militärperſonen im Laufe des gegenwärtigen 
Krieges wird einſtimmig angenommen, nachdem der Juſtiz⸗ 
miniſter erklärt hatte, das Miniſterium ſei mit demſelben 
vollkommen einverſtanden und werde es dem Kaiſer zur 
Annahme empfehlen. 

Ebenfalls einſtimmig angenommen wird das Geſetz 
über die Leiſtung eines Vorſchuſſes für die Kriegsleiſtung 
in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung. Zu 
dem Berichte der Budgetkommiſſion über die allgemeine 
Rechnung über den Staatshaushalt des Jahres 1867 wer⸗ 
den die Etatsüberſchreitungen genehmigt und die Dechar⸗ 
girung der Regierung ausgeſprochen; auch die Etatsüber⸗ 
ſchreitungen u. extraordinären Ausgaben des Jahres 1868 
werden vorbehaltlich näherer Prüfungen der Rechnungen 
genehmigt. Daſſelbe geſchieht für das Jahr 1869. Nach 


gegen unglückliche Bauern, gegen Weiber und Kinder; 
man bedroht die ehrbaren Sitze unſerer Kultur mit den 
viehiſchen Lüſten afrikaniſcher Horden, man verwüſtet das 
Familienglück von hunderttauſen deutſchen Häuſern; man 
thut alles dies ohne auch nur den Schatten eines gerechten 
Grundes, aus purem gottverfluchten Muthwillen u. Ueber⸗ 
muth, und man erklärt, nachdem der verruchte Anſchlag 
an der Tapferkeit des Angegriffenen elendiglich geſcheitert 
ift, ſich bereit, die aufgelaufenen Speſen zu zahlen und 
dem Sieger einen unbehelligten Heimmarſch zu geſtatten. 
Und man iſt höchlich erſtaunt und entrüſtet, daß der An⸗ 
gegriffene ſich nicht will mit Geld abfinden laſſen! Mau 
ſchweigt förmlich in dem Gefühle gekränkten Edelmuthes 
einem fo hartherzigen Feinde gegenüber! Eine ſolche Ab⸗ 
ſtumpfung des einfachen Rechtsgefüßlos wäre doch, glaur 
ben wir, in Deutſchland ganz unmöglich. 

Die Wurzel alles Uebels iſt die Eitelkeit, die ange⸗ 
borne, aber erſt durch ſyſtematiſche Erziehung zu einem 
koloſſalen Umfange aufgeblähte Eitelkeit des franzöſiſchen 
Volks. Auf ſie kann man faſt alle für uns ſo befremd⸗ 
lichen Extravaganzen zurückführen, mit denen die Geſchichte 
des gegenwärtigen Krieges uns bekannt gemacht hat. Wir 
wollen nicht unterſuchen, ob, eins gegen das andere ge⸗ 
rechnet, im deutſchen Character mehr ſittlicher Werth ſtecke, 
als im franzöſiſchen; wir ſind ſehr durchdrungen von 


der Ueberzeugung, daß wir allzumal Sünder ſind, aber 


wir meinen ohne phariſäerhafte Verblendung ſagen zu 
können, daß die franzöſiſche Eitelkeit zu der deutſchen ſich 
verhält, wie die orientaliſche Peſt zum kalten Fieber. Sie 
geht wie eine Seuche durch das Land und erſchlägt Tau⸗ 
ſende und Zehntauſende. 

Nichts iſt für uns unbegreiflicher und überraſchender 
als die Leichtigkeit, mit welcher ein Dutzend Abgeordneter 
von der Minorität ſich der Diktatur über ein Land von 
vierzig Millionen Seelen bemächtigt, der widerſtandsloſe 
Gehorſam, welchen dieſe Dilettanten ſelbſt für die heillo⸗ 


ſeſten Gewaltmaßregeln finden, der unerſchütterliche Glaube, 


mit dem man ihre Vorſpiegelungen als baare Münze an⸗ 
nimmt, obgleich man hundertmal bereits ſich hat überzeu⸗ 
gen können, daß ſie auf das unverſchämteſte lügen. In 
Deutſchland würden die kleinen Kinder Herrn Gambetta 
und dem General Faidherbe nicht mehr glauben; vielwe⸗ 
niger würden die Erwachſenen einem ſolchen Gouverne⸗ 
ment die uneingeſchränkte Verfügung über das Staats⸗ 
vermögen, den öffentlichen Kredit, die geſammte wehrfä⸗ 


dem Bericht der Matrikel⸗Commiſſion über die Perſonal⸗ 
veränderungen des Hauſes kommt ein Schreiben des Han⸗ 
delsminiſters zur Verleſung, welches die Mitglieder zu 
einer gemeinſchaftlichen Sitzung beider Häuſer im Abge⸗ 
ordnetenhauſe Abends 7½ Uhr einladet. 

Schluß 1½ Uhr. 
BB... 


Tagesbericht vom 18. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

— Als Garibaldi am 13. c. in Bordeaux die 
Nationalverſammlung verließ und auf die Straße trat, 
wurde er von der Volksmenge lebhaft begrüßt. Vom 
Wagen aus, den er beſtiegen, ſprach er darauf: „Ich 
habe das Frankreich der Prieſter ſtets von dem republiea⸗ 
niſchen Frankreich zu unterſcheiden gewußt und dieſes bin 
ich gekommen, mit der Hingebung eines Sohnes zu ver⸗ 


theidigen. Es lebe das republicaniſche Frankreich!“ Die 
Menge antwortete: Es lebe die Republik! Es lebe 
Garibaldi! 


— Die Pariſer machen ſich mit den Gedanken 
des Einmarſches der Deutſchen in Paris vertraut. Die 
Journale machen bezüglich des Verhaltens der Bevölke⸗ 
rung beim Einzuge Vorſchläge. Zunächſt ſoll ſich alle 
Welt ſo lange ſchwarz, alſo in Trauer, kleiden, bis auch 
der letzte „Pruſſien“ über den Rhein nach Deutſchland 
zurückmarſchirt. Die früher beliebte Ausdrucksweiſe: „bis 
wir den letzten Preußen mit Kolbenſtößen über den Rhein 
zurückgejagt“, wird indeſſen bei der Beſprechung dieſes 
intereſſanten Themas nicht mehr angewendet. Da ein 
ſolcher Vorſchlag in das Fach der Mode ſchlägt, ſo läßt 
ſich erwarten, daß er von den Pariſern allgemein adoptirt 
werden wird; er verſpricht auch öeonomiſche Vortheile und 
iſt — da am 16. d. Mittags die 200,000,000 Fr. pariſer 
Contribution pünktlich ausgezahlt worden ſind — jeden⸗ 
falls zeitgemäß. Ein zweiter Vorſchlag geht auf das 
Schließen aller Fenſterladen in den Straßen, durch welche 
die inſolenten Sieger marſchiren könnten. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag dürfte an dem Wunſche des Feldpolizei- Directors 
Dr. Stieber ſcheitern und die Befriedigung dieſes Wunſches 
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hige Bevölkerung einräumen. Aber in Frankreich iſt Herr, 
wer es verſteht, der nationalen Eitelkeit zu ſchmeicheln, 
— ſo lange es eben währt. Herr Gambetta beſitzt die⸗ 
ſen Talisman. Er verſteht es, der Nation das Gefühl 
beizubringen, daß ſie ſich äußerſt ſublim ausnehme, und 
um dies erhebende Gefühl möglichſt lange zu genießen, 
folgt ihm die Nation durch dick und dünn, läßt ſich mit 
ſehenden Augen bereitwillig von ihm täuſchen, vertraut 
ſeinen Radomontaden, ruinirt ſich auf ſein Kommando. 
Es iſt wahr, die rauche Wirklichkeit erſchüttert unaufhör⸗ 
lich dieſen Glauben, aber ſo gewaltig iſt die Stärke der 
Eitelkeit, daß die härteſten Thatſachen ihn bisher immer 
höchſtens zum Wanken, nicht zum Weichen bringen konn⸗ 
ten. Man wird ſchwerlich behaupten konnen, daß der 
Franzoſe durchſchnittlich dümmer ſei als der Deutſche, aber 
der Verſtand des Franzoſen hat den eigenthümlichen Feh⸗ 
ler, daß er ſich weigert, Schlußfolgerungen zu ziehen, die 
ſein Selbſtgefühl unangenehm berühren. Die Eitelkeit 
iſt es, welche ihn noch auf Sieg hoffen läßt, wo ein 
Deutſcher von genau gleichen Verſtandskräften längſt die 
Rettungsloſigkeit der Lage erkannt hätte. 

Es läßt ſich nicht läugnen, daß dieſe nationale 
Schwäche unter Umſtänden ein Element der Stärke wer⸗ 
den kann. Was Frankreich ſeit dem September an Rü⸗ 
ſtungen und an militäriſchen Anſtrengungen geleiſtet hat, 
iſt zum großen Theil auf das 55 und intellektuelle 
Gebrechen zurückzuführen, welches den Franzoſen hindert 


die Wahrheit ſich einzugeſtehen, ſobald ſie ihm unſchmack⸗ 


haft iſt, und welches es ihm möglich macht, die ungeheu⸗ 
erlichſten Lügen zu glauben, ſobald ſie ibm nur ſchmeicheln. 
Freilich iſt ein ſolches Fundament des Widerſtandes auf 
der anderen Seite auch hoͤchſt gefährlich. Sobald der 
Augenblick kommt — und kommen muß er einmal — 
wo die Lüge ihren Dienſt verſagt, wo die Wahrheit un⸗ 
widerſtehlich auf den Verſtockteſten eindringt, muß die 
künſtlich geſpannte Kraft mit ſchrecklicher Plötzlichkeit zu⸗ 
ſammenbrechen und eine heftige Reaktion der Verzweiflung 
eintreten. Das Zeichen echter Tapferkeit iſt es, ſich den 
vollen Umfang der Gefahr klar zu machen und ihr den⸗ 
noch unerſchrocken ins Geſicht zu ſchauen. Die Franzeſen haben 
ſich gewöhnt, das Antlitz der Meduſa mit einer freundlichen 
Maske zu bekleiden und dadurch haben ſie ſich ſelbſt ein 
gut Theil des Ruhms beraubt, den anzuerkennen ſonſt 
ihre Unbeugſamkeit auch vom Feinde fordern würde, 


durch geeignete Maßregeln vermittelt werden. Am durch⸗ 
greifendſten wäre aber ein dritter Vorſchlag, daß nämlich 
an dem Tage des Einmarſches kein Pariſer, beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, ſich in den Straßen ſehen laſſen ſoll. Das würde 
den Parademarſch unſerer Armeecorps nur auf das 
Wünſchenswertheſte erleichtern, und die ſpäter ihr Quar⸗ 
tier ſuchenden Soldaten der Unannehmlichkeit überheben, 
ihre Wirthe zu sofortiger Verpflegung nicht zu Hauſe zu 
finden. Die Auslieferung der Waffen des kriegsgefan⸗ 
genen Theiles der Pariſer Armee iſt jetzt beendet, und da⸗ 
bei Alles in Ruhe und Ordnung vor ſich gegangen. Ge⸗ 
wiß iſt es kein angenehmer Eindruck, den der Pariſer 
empfängt, wenn er dieſe ſchönen, noch ganz neuen Kano⸗ 
nen hinausfahren ſieht, um ſie dem Feinde auszuliefern; 
der Wip des typiſchen pariſer Gabroche findet aber auch 
bei dieſer Gelegenheit ſeinen Ausdruck. Er nennt die 
Geſchütze „les bouches inutiles“, die man jetzt noch aus 
der Stadt fortſchicke, obgleich ſie wieder mit Lebensmitteln 
verſorgt wird. Was ſoll man zu ſolcher Leichtfertigkeit bei 
ſolcher Veranlaſſung jagen? EN 
„Debats“ bezeichnen Thiers, Favre, Picard, Buffet 
und Simon als Mitglieder der neuen Regierung, deren 
Präſidium Thiers zufallen werde. Bis zum 14. d. ſind 
300 Wahlen für gültig erklärt worden. 
Das Wahlreſultat in Frankreich iſt mit einer 
ſo entſchiedenen Majorität zu Gunſten der Orleaus aus⸗ 
gefallen, daß, wenn nicht ganz unvorhergeſehene Zwiſchen⸗ 
fälle eintreten, der Graf von Paris, Sohn des im Jahre 
1842 ſo unglücklich um's Leben gekommenen Herzogs von 
Orleans, den franzöſiſchen Thron beſteigen wird. Der 
Herzog von Chartres, der Prinz Joinville und der Herzog 
von Aumale, die Brüder des Grafen, haben der Herzogin 
von Orleans ſchon im Jahre 1848 eidlich gelobt, für 
eventuelle Fälle den Anſprüchen des Grafen von Paris 
auf den franzöſiſchen Thron keine Hinderniſſe entgegenzu⸗ 
ftellen. Ob die Herrſchaft der Orleans der friedlichen 
Entwickelung der Dinge in Frankreich günſtig ſein wird, 
darüber werden ſchon jetzt allerhand Muthmaßungen an⸗ 
geftellt, und die meilten Stimmen einigen ſich in der An⸗ 
ſicht, daß bei dem notoriſchen Preußenhaſſe der Herzoge 
aus dem Hauſe Orleans ein dauerhafter Friede faſt un⸗ 
möglich ſei. Deutſchland wird um ſo mehr alle Urſache 
haben, darauf zu ſehen, daß die Garantien, welche wir 
zu unſrer Sicherheit zu fordern berechtigt ſind, ſo be⸗ 
ſchaffen find, daß eine Friedensſtörung von Seiten Frank⸗ 
reichs mit den erheblichſten Schwierigkeiten verknüpft iſt. 
— Zwei vollitändige Armeecorps — 18 Infan⸗ 
terieregimenter mit 10 Cavallerieregimentern und 32 
Batterien Feldartillerie nebſt 16 Feſtungsbatterien, 2 
Pionierbataillone, 2 Jägerbataillone, zuſammen auf Frie⸗ 
densfuß 46—48,000 Mann — ſind für die regelmäßige 
Beſetzung von Elſaß und Lothringen beſtimmt. Metz 
erhält, wie früher Mainz, eine Beſetzung von 4 Infan⸗ 
terieregimentern nebſt dazu gehöriger Artillerie, ebenſo 
Straßburg. Belfort, Altbreiſach und Thionville erhalten 
zuſammen 5 Snfanterieregimenter; die übrigen Truppen 


kommen auf Colmar, Mühlhauſen u. ſ. w., auf die klei⸗ 


neren Städte werden die Cavallerieregimenter vertheilt. 
— Die neue deutſche Provinz erhält demnach eine drei⸗ 
fach jo ſtarke Bejagung wie die Provinz Poſen, der ſie 
an Volkszahl ungefähr gleich kommt. 

— Die Gapıtulation von Belfort, die geſtern (d. 
17.) der Telegraph meldete, ſteht natürlich in Zuſammen⸗ 
hang mit der Verlängerung des Waffenſtillſtandes. Daß 
die Beſatzung nicht kriegsgefangen behandelt wird, ſondern 
freien Abzug erhielt, darf als eine Bürgſchaft mehr für den 
Frieden betrachtet werden. 8 

— Der beabſichtigte Einzug der deutſchen Zrup- 
pen in Paris findet in Frankreich heftige Widerſacher, 
daß aber auch in England dieſe Angelegenheit zu einer 
Interpellation im Parlamente Veranlaſſung gegeben hat, 
muß einen nahezu komiſchen Eindruck machen. Man darf 
in der That die Rolle, die England während des gegen⸗ 
wärtigen Krieges ſpielt, als eine wahrhaft klägliche be⸗ 
zeichnen. — 


Deutſchland. 


Berlin, d. 17. Februar. Elſaß und Deutſch⸗Lothrin⸗ 
gen ſollen, wie der „Köln. Ztg.“ von Berlin telegraphirt 
wird, durch den Friedensvertrag ſchuldenfrei in deutſchen 
Beſitz übergehen, der Handelsvertrag mit Frankreich er⸗ 
neuert werden. i ö 

— Ein Theil der Landwehr⸗Regimenter, 
welche gegen Ende Januar aus Straßburg u. a. Garni⸗ 
ſonen nach der Schweizer Grenze ausrückten, und von da 
an ununterbrochen unter unſäglichen Strapazen und Be⸗ 
ſchwerden der Bourbaki'ſchen Uebermacht entgegenſtanden, 
ſind auch durch den Waffenſtillſtand und den Uebertritt 
der franzsſiſchen Oſtarmee nach der Schweiz der ſo ſehr 
nöthigen Ruhe und Erholung nicht theilhaftig geworden 
Kaum war durch ihre und ihrer. Kameraden Tapferkeit 
Bourbaki zurückgeſchlagen, ſo wurden ſie unter General v. 
Zaſtrov geitelt und von dieſem gleichſam als friſche Ba⸗ 
taillone zu der höchſt anſtrengenden und gefahrvollen 
Trancheenarbeit vor Belfort verwendet. Wie aus den 
Feldpoſtbriefen Lasch iſt die phyſiſche Kraft der braven 
Landwehrleute erſchöpft, von manchem Bataillon tft die 
Hälfte der Mannſchaft, zum Theil ernſtlich erkrankt und 
die übrigen halten ſich nur mit Mühe aufrecht. Täglich 
werden eine Anzahl in den Laufgräben verwundet. Dazu 
kommt als ein ſchwerwiegender Uebelſtand, daß ſeit dem 
28. Januar die Briefe aus der Heimath, die größte 
Stärkung, nicht mehr eingetroffen find. Die Frage liegt 
nahe, ob es denn geboten war, gerade die alten Landwehr⸗ 


männer — meiſt Familienväter — zu der Belagerung von 
Belfort zu nehmen, während doch durch den Waffenſtill⸗ 
ſtand wohl hinreichende Linientruppen dafür disponibel 
wurden. 

— Oeſterreich und Preußen. Die Freundſchaft 
Oeſterreichs beginnt bereits jetzt ihre wahre Geſtalt anzu⸗ 
nehmen. Kaum ſind die erſten Liebenswürdigkeiten aus⸗ 
getauſcht, da drägt es den Erben der Habsburger ſchon 
aller Welt zu zeigen, wie ſehr Ernſt es ihm mit dem 
neuen Bündniß ſei. 1866 holte er ſich den Grafen Beuſt 
aus Sachſen, deſſen Haß dem ſeinigen gegen Preußen 
gleichkam, heute, nachdem die damals begonnene Arbeit 
vollendet wurde, greift Franz Joſeph nach Schwaben hinüber 
und nimmt der Unverſoͤhnlichſten einen in ſein Miniſterium. 
Wie damals der reduzirte Sachſenminiſter öffentlich er⸗ 
klärte, daß für ſein Verhalten nicht Reminiscenzen der 
früheren Parteiſtellung in Deutſchland maßgebend ſein 
ſollten, und dieſem Worte zum Trotze mit kleinlichſter, 
glücklicherweiſe ohnmächtiger Wuth den Nordlund ver⸗ 
folgte, jo muß jetzt Dr. Schäffle erklären, daß ſeine antie 
preußiſche Geſinnung, ſein Großdeutſchthum für ſeine Er⸗ 
nennung nicht maßgebend geweſen ſei. Möchte der neue 
Handelsminiſter des bankrotten Reiches wenigſtens das 
eine Verſprechen halten, daß er die in feinem Reſſort jo 
ſehr nothwendigen Reformen ſchleunig vornimmt. Deutſch⸗ 
land wird ſich auch ohne den zerfallenen Kaiſerſtaat zu 
helfen wiſſen und ſich von den offiziöſen Inſpirationen, 
die ein ſtarkes Erkalten der jungen Feundſchaft andeuten, 
nicht beirren laſſen. 

— Die Marinebehörden beſchäftigen ſich, der 
„Elberf. Ztg.“ zufolge, ſchon ſeit längerer Zeit eifrig mit 
der Verwerthung der Erfahrungen, welche der Krieg gegen 


Frankreich ihnen an die Hand gegeben hat. Ein Gut⸗ 


achten für die Vertheidigung der Nordſeeküſten, insveſon⸗ 
dere der Elbe, Weſer und Jade, ſieht von der ferneren 
Anſchaffung ſolcher coloſſaler Schiffsungeheuer wie des 
„König Wilhelm“ ab. In der That hat derſelbe ja, wenn 
auch durch zufälligen Bruch eines Cylinders veranlaßt, 
ſich während des ganzen Krieges nicht vom Flecke gerührt. 
Dagegen ſoll eine Flotte zweckmäßig conſtruirter Panzer⸗ 
ſchiffe bereitgehalten werden, um ein blokirendes feindliches 


Panzergeſchwader eventuell mit Nachdruck und guter Aus⸗ 


ſicht auf Erfolg angreifen zu können. Auf den Dienſt in 
entlegenen fremden Gewäſſern wäre daſſelbe aber nicht zu 
berechnen und daher in Friedenszeit auch wohl abzutakeln. 
Schnelle Holzdampfer empfiehlt das Gutachten in größerer 
Zahl und Güte als bisher zu bauen oder anzukaufen. 
Eine Flottille von Torpedos⸗Booten ſoll hinter der Fahr⸗ 
waſſer-Sperre der Elbe und Weſer, ein ſchwimmendes 
Fort auf der für die Sperrung allzu breiten Jade des 
herankommenden Feindes harren. Es ſcheint, daß dieſe 
Vorſchläge ſich des Beifalls der entſcheidenden Stimmen 
zu erfreuen gehabt haben; wenigſtens heißt es, daß die 
empfohlenen Torpedos⸗Boote in den Artillerie⸗Werkſtätten 
zu Shandau bereits in Arbeit ſeien. 

— Das Gentral-Gomite der deutſchen Vereine 
zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger 
beabſichtigt im Verein mit den vaterländiſchen Frauenver⸗ 
einen binnen kurzem eine deutſche National⸗Lotterie zum 
Beſten der verwundeten und erkrankten Krieger, ſowie der 
Hinterbliebenen der Gefallenen aus dem gegenwärtigen 
Kriege zu veranſtalten, für welche die Kaiſerin Auguſta 
bereits das Protectorat übernommen hat. Die Veranſtal⸗ 
ter, an deren Spitze der ſächſiſche Geſandte am hieſigen 
Hofe, Herr v. Könneritz, ſteht, hoffen nicht nur auf die 
Ueberweiſung vieler und werthvoller Verlooſungsgegenſtände, 
ſondern auch, daß in allen deutſchen Gauen für den Ab⸗ 
jag der 100,000 Looſe à 1 Thlr. im weiteſten Umfange 
Sorge getragen wird, da der Ertrag allen Theilen Deutſch⸗ 
lands zu gute kommt. Ende nächſten Monats ſollen 
ſämmtliche Gewinne hier in Berlin öffentlich ausgeſtellt 


werden; u. a. ſind dazu bereits beſtimmmt die mehrfach 


erwähnten Silberbarren, welche aus Virginia City im 
Staate Nevada, Nordamerika, dem Central-Comité als 
Gabe für ſeine Zwecke überſendet wurden und die einen 
Werth von mehr als 4000 Thlr. haben, ſowie der von 
Philadelphia dem Comité geſchenkte werth⸗ und kunſt⸗ 
volle Ehrenſchild. 

— Eine königliche Verordnung, d. d. Ver⸗ 
ſailles 11. Febr., erklärt die anzüglichen Beſtimmungen 
wegen Beſchränkung des Vereins und Verſammlungsrechts 
in den in Kriegszuſtand befindlichen preußiſchen Bezirken 
bis zur Beendigung der Reichstagswahlen für ſuspendirt, 
ohne den Kriegszustand ſelber aufzuheben. Gleichzeitig 
werden die auf Anordnung des Generals Vogels v. Falcken⸗ 
ſtein verhafteten oder internirten Angehörigen deutſcher 
Bundesſtaaten ſofort in Freiheit geſetzt, „ſoweit nicht ins 
zwiſchen die gerichtliche Haft gegen ſie beſchloſſen iſt und 
vorbehaltlich des etwa gegen ſie einzuleitenden ſtrafgericht⸗ 
lichen Verfahrens. 8 

— Die Vergünſtigung der Anwartſchaft zur 
Aufnahme in etatsmäßige Stellen des Cadettencorps iſt 
laut Kabinetsordre in Zukunft auch den Söhnen derleni⸗ 
gen Preußen eingeräumt worden, welche ſich durch beſon⸗ 
dere, mit perſönlicher Gefahr verbundene Einzelhandlun⸗ 
gen Verdienſte um den Staat erworben haben. 


Ausland. 


Oeſterreich. Was die Stellung des Grafen 


Beuſt betrifft, ſo erhält darüber fein „Fremdenblatt“ fols 
gende Mittheilung: „Die neueſtens wieder von verſchie⸗ 
denen Seiten verbreiteten Gerüchte über die ernſtlich er⸗ 
ſchütterte Sellung des Reichskanzlers Grafen Beuſt ent⸗ 
behren bis zur Stunde jeder haltbaren Grundlage, wenn⸗ 


gleich uns auch von anderer Seite erneuert verſichert wird, 
daß Graf Beuſt die ihm durch die Entſtehungsgeſchichte 
der neuen cisleithaniſchen Regierung derſelben gegenüber 
naturgemäß angewieſene ſtrenge Reſerve feſtzuhalten voll 


kommen entſchloſſen iſt.“ = 


Provinzielles. 


— Zur Charakteriſt des Winters von 1871. Her 
Rickert, Mitglied des Abgeordnetenhauſes und Redalt. 
der Danziger Zeitung, richtete in der 29. Sig. des Ab 
geordnetenhauſes am 14. d. Mts. (J. Nr. 41. u. Bl.) 
eine Interpellation an den Herrn Handelsminiſter wegen 
der Verkehrsſtörungen auf der Oſtbahn in v. Woche und 
monirte dabei, daß die Verwaltung zur Beſeitigung be 
ſagter Verkehrsſtörungen es an der wünſchenswerthen 
Energie habe fehlen laſſen. Zur Unterſtützung jeiner In⸗ 
terpellation erzählte Herr R.. die Schickſale und Fahrten 
des Commerzienraths Stephan, der Montag Nachmittags 
5 Uhr Königsberg verließ und nach 6 Tagen Berlin er- 
reichte, wo der Ausſchuß des Handelstages, deſſen Mit 
glied Herr Stephan iſt, ſeine Sitzungen eben ſchloß. 
Als der Courierzug von K. abging, wußte man, daß er 
auf Schwierigkeiten ſtoßen würde, denn zwei Locomotiven 
waren vorgeſpannt und gemeldet, daß ein Güterzug vor 
Elbing im Schnee ſtecken geblieben war. Eine Viertel⸗ 
ſtunde vor Heiligenbeil blieb der Courierzug ebenfalls 
ſtecken und jeine 35 Paſſagiere, darunter Kranke und 
Damen mußten vom Abend an bis zum nächſten Bol’ 
mittag 11 Uhr bei 16 Grad Kälte in ungeheizten Coupés 
auf freiem Felde zubringen, ohne daß die nächſte Sta 
tion auch nur Schlitten ſchickte, um fie abzuholen; da’ 
gegen ſchickte fie zwei Arbeiter, um den Zug auszugraben 
und den Schienenweg frei zu machen, und als man dieſe 
zwei als unzulänglänglich zurückwies, ſandte ſie keine Ver⸗ 
ſtärkung. Der vorſchriftsmäßige Tagelohn beträgt nam? 
lich 8 Sgr. der Vorſtand einer Station hat zwar da 
Recht, dieſen Lohn zu erhöhen, muß aber die etwaige 
Erhöhung vor der Direction ſtichhaltig motiviren. 
dieſem Falle waren 12 Sgr. geboten, ſie genügten aber 
natürlich nicht, um mehr Arbeiter herbeizuziehen. End‘ 
lich fand ſich ein unternehmungsluſtiger Hofbeſitzer, der 
die Paſſagiere von 3 bis 4 Uhr Morgens ab mit ſeinem 
Schlitten einzeln nach dem / Stunde entfernten Heilgen⸗ 
beil beförderte. Hier liegt eine nicht zu entſchuldigende 
grobe a der Bahnverwaltung unzweifel' 
haft vor. Herr Skephan gelangte ſchon um 7 Uhr früß 
nach Heiligenbeil, wo er den Stationsbeamten noch ſchla⸗ 
fend fand und an Herren von Mutius telegrabhirte. 
Wäyrend des Dienſtags wurde mit unzulänglichen Kräf— 
ten an der Freimachung der Bahn gearbeitet, während 
die Paſſagiere in Heiligenbeil zu bleiben gezwungen wa 
ren. Am Mittwoch erhielt ein ruſſiſcher Geſandtſchafts⸗ 
Courier, der nach Petersburg, Berlin u. ſ. w. telegra“ 
phirt hatte, die Nachricht, das die Strecke Elbing⸗Berlin 
frei ſei, worauf ein Theil der Reiſenden auf Schlitten 
nach Elbing ein anderer nach Braunsberg fuhr. Am 
Donnerſtag blieb der Zug auf dem Wege nach Schneide“ 
mühl fteden, aber hier zeigte ſich recht, was in folder 
Lage geleiſtet werden kann, wenn die richtige Energie iht 
entgegentritt. Von Schneidemühl aus waren die nötbl 
gen Arbeiter entgegengeſchickt, außerdem zwei Locomotivell 
und als die Freimachung des Zuges nicht raſch genug 
gelang, wurden die Reiſenden in den Packwagen m! 
ſtärkſter Zugkraft nach Schneidemühl befördert. Il 
Kreutz blieb der Zug Freitag wiederum 7 Stunden land 
ohne Angabe von Gründen liegen, kein beſonderer Zul 
wurde den ſchwer geprüften Reiſenden gewährt, obwo | 
die Einſchaltung eines nicht fahrplanmäßigen Zuges DV 
wahrlich geboten war. Am Sonnabend trafen die Ne 
ſenden in Berlin ein. Das letzte Exemplar der Könige 
berger Hartung'ſchen Zeitung im Leſezimmer des Abe 
ordnetenhauſes trägt das Datum des 5. Februar und 
zwiſchen Danzig und Königsberg wurden fünf Tage un 
fünf Nächte lang keine Poſtſachen befördert, obwohl die 
Poſtverwaltung doch wenigſtens die Correſpondenz durch 
Schlitten beſorgen müſſen, was jeder, der jenen Landes“ 
theil kennt, für ſehr wohl ausführbar halten muß. „Im 
Winter 1849/50, der eben ſo ſchwer wie der gegenwärtige 
war, fehlte die Poſt zwiſchen Königsberg und Danzid 
nur während 30 Stunden, obwohl damals Poſtwagen 
aus dem Schnee ausgegraben werden mußten“. Um 
viel geringer war die Störung zu einer Zeit, als die 
Provinz ſich des Vorzugs einer Eiſenbahn noch nicht 
erfreute. — a 

—. Königsberg. Die durch die eingeſchneilen 
Eiſenbahnzüge behinderte Communikation, wodurch un 
Briefe und Zeitungen 7 bis 8 Tage vorenthalten wurden 
erinnert uns an jene Zeit, in welcher wir durch den 
Mangel von ſtehenden Eiſenbahn-Weichſelbrücken mitul⸗ 
ter von aller Verbindung mit Deutſchland abgeſchnitten 
waren. Jetzt endlich dürften wir, ſollte nicht etwa no 
eine Weichſel⸗Ueberſchwemmung wie im Jahre 1829 he 
einbrechen, von jenen Uebelſtänden mindeſtens in dieſel 
Winter wohl befreit bleiben. Für die Armen ſind die 
Calamitäten dieſes vierteljahrlangen ſtrengen Winters jeht 
fühlbar, namentlich durch die hohen Preiſe u. den Man 
gel an Heizmaterial. Die Warmſuppenanſtalt, die in 
der allerärgſten Zeit nicht vorhanden war, ſoll erſt je 
in Thätigkeit treten. Die Zahl der ganz und theilweise 
Erfrornen iſt in der Stadt und Provinz eine nicht A 
bedeutende. Poſtillone und Militär⸗Wachpoſten waren 
hier durch die grimmige Kälte dem Tode ausgeſetzt wi 
auf dem Kriegsſchauplatz durch die Kugeln. Die fran 
zöſiſchen Gefangenen ſcheinen ſich bei den Kriegsſtrapazen 
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ſchon bedeutend geſtählt und abgehärtet zu haben, denn fie 
gehn durchweg leichter gekleidet wie wir, die Bewohner 
eines ruſſiſchen Nachbarlandes. Damit ſie ſich nicht 
durch die Tageoliteratur vergiften, werden die Cafetiers 
gewarnt: den franzöſiſchen Offizieren die „Independance 
Belge“ in die Hand zu geben, widrigenfalls es dieſen 
unterſagt werden müßte, ihre Kaffeehäuſer zu beſuchen!! 
auch durfen die Poſtanſtalten Seitens der franzöſiſchen 
Offiziere keine Beſtellungen auf die „Independance Belge“ 
annehmen! Als wenn es nicht noch hundert andere Mittel 
und Wege geben ſollte, auf welchen es den franzöſiſchen 
Offizieren bequem gemacht werden könnte, die „Indepen⸗ 
dance Belge“, das „unabhängige“ Blatt, zu beziehen und 
zu leſen. — Von S. iſt ein ſcharfgeſchriebener 
„Offener Brief an den Verfaſſer der „Neuen Briefe des 
Junius (Dr. Falkſon) im Druck erſchienen, als Antwort 
auf die Ausfälle des Stadtv. Dr. Falkſon gegen den 
Stadtv. Dr. Joh. Jacoby, bei Gelegenheit der Diskuſſion 
über die Kaiſer⸗Adreſſe in der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung vor vierzehn Tagen. Die Zeitungs-Polemik zwiſchen 
der „freien ſtudentiſchen Vereinigung“ und den „Farben⸗ 
tragenden“, die nicht einmal eine elende Komödie zu 
„batriotiichen Zwecken“ zu Stande bekommen, ohne ſich 
in die Haare zu fallen, zeigt von Neuem wie wenig die 
Herren Muſenſöhne den Geiſt der Zeit begriffen haben. 
Die 55. Kunſtausſtellung ift geſtern, bei möglichſt großer 
Kälte, im Moskoviterſaale des k. Schloſſes und unter 
zahlreichem Beſuch eröffnet worden. Die Anzahl der 
Gemälde reſp. Bilder beträgt 394, davon Architektur 22, 
Genre 103, Heilgenbilder 4, Hiſtorie 9, Jagdſtücke 3, 
Landſchaften 188, Marine 28, Portraits 15, Stilleben 7, 
Schlachten 7, Thierſtücke 8. — Vom König waren der 
Ausſtellung 1, von der Nationalgallerie 12 anvertraut. 
Die Zahl der von Malern der Provinz gelieferten beträgt 
8, aus Königsberg waren 18 Gemälde geliefert worden. 
rr 
Loe ales. 

— Jchwurgericht Chorn-Straßburg. Die Sitzungen beginnen 
unter dem Vorſitz des K. Appellations-Gerichtsrath Broede 
am 20. d. Mts. und dauern vorausſichtlich 10 Tage. 

A. Audienz -Termine: Am 20. Februar: Müller, 
Knecht aus Gr. Boeſendorf, Kr. Thorn, nebſt Kompl. Todt⸗ 
ſchlag und Theilnahme. 

Am 21. Februar: Ad. Seibel, Eigenthümer, Amtsgrund 
Lautenburg, vorſätzl. Brandſtiftung. 5 

Am 22. Februar: 1) Mowinski Joſ., Einwohner Poln. 
Brzoza, Kr. Straßburg, Raub; — 2) Belewski, Knecht, Lulkau 
Kr. Thorn, Nothzucht und Mißhandlung. 

Am 23. Februar: Kozlowski, Alex. Müller, Tylitz, Kreis 
Löbau, verſuchter Mord. 

Am 24. Februar: Gottlieb Gatz, Arbeiter, nebſt Kompl. 
Thorn, ſchwere Diebſtähle und Hehlerei. 

B. Geſchwornenliſte. Einberufen ſind die Herren: 

1) aus dem Kreiſe Thorn: Kaufm. Appolt, Rgtsb. Claus⸗ 
Przeczmo, Gutsb. v. Gosk⸗Seyde, Gutsb. Heinrici-Kielbaszyn, 
Kaufm. Nathan Leyſer, Kaufm. Hirſchfeld-Culmſee, Kaufmann 
Gerſon Hirſchfeld, Apoth. Kayſerling, Rgutsb. v. Kries⸗Frie⸗ 
denau, Gutsbeſ. Kühne-Brzezinko, Rgutsb. Lorenz⸗Lindenhoff, 
Gutsb. Meiſter-Piwnitz, Kaufm. Peterſilge, Gutsb. Pietſchke⸗ 
Gremboczyn, Gutsb. Schirmacher⸗Przyſiek, Gutsbeſ. Schmidt⸗ 
Richnau, Gutsb. W. Schultz⸗Schmolln, Poſthalter Schülke, 
Gutsb. v. Skrbenski-Wimislowo, Gtsb. W. Fredrich⸗Gurske. 

2) aus dem Kreiſe Straßburg: Rgtsb. Abramowski⸗Schwetz, 
Gtsb. Bachmann⸗Langhoff, Rgtsb. v. Cgapski⸗Bobrowo, Poſth. 


Dopatka⸗Gollub, Poſth. Hoffmann⸗Strasburg, Rgtsb. Krieger⸗ 


Karbowo, Gtsb. v. Lyskowski⸗Miliſzewo, Freiſch. Schillakow⸗ 
Skemsk, Domainenr. Weißaermel⸗Straßburg. 

Du den Keichstagswahlen. Das polniſche Wahl⸗Comitee 
macht in der „Gaz. Tor.“ vom 17. d. Mts. die Liſte der pol⸗ 
niſchen Kandidaten für Weſtpreußen bekannt. Für Thorn⸗Culm 
iſt Herr Pfarrer Maronski in Rynsk aufgeſtellt. Unter den 
10 Kandidaten ſind 2 Klerikale, der Genannte und Pfarrer 
Popiolkowski aus Trabcki für den Kreis Danzig. — In der 
Anſprache des Komitee's an die polniſchen Wähler heißt es: 
„Die Wahlen zum deutſchen Reichstage ſind auf den 3. März 
d. J. anberaumt. Es iſt dies der erſte Reichstag des neube- 
gründeten deutſchen Staates. Wir baben die Verpflichtung in 
denſelben, die möglichſt größte Anzahl polniſcher Abgeordneten 
zu ſchicken, damit dieſelben Zeugniß ablegen für die unver⸗ 
äußerlichen Rechte der polniſchen Nationalität. ... Nur wenn 


alle Wahlberechtigten ihrer Verpflitung nachkommen, vermögen 


wir den Sieg zu erringen.“ d 
Der Miniſter des Innern hat die Bezirksregierungen an⸗ 


gewieſen, bei den am 3. k. M. bevorſtehenden Reichstagswablen 


ein beſonderes Augenmerk auf die Befolgung des § 9 des 
norddeutſchen Wahlgeſetzes zu richten, nach welchem die Funk⸗ 
tion der Vorſteher, Beiſiter und Protocollführer bei der Wahl⸗ 
bandlung in den Wahlbezirken und der Beiſitzer bei Ermitte⸗ 


lung des Wahlergebniſſes in den Wahlkreiſen nur von Perſonen 
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ausgeübt werden darf, welche „kein unmittelbares Staatsamt' 
ekleiden. Ein Verſtoß gegen dieſe Beſtimmungen würde die 
Nächtigkeit der betreffenden Wahl zur Folge baben. 

— Sie kehren bald heim, nemlich unfere Brüder, von ihrer 
für alle Zeiten ruhmreichen Kriegsarbeit in Frankreich. Wir 
leſen nemlich: Bei der Sicherheit, mit welcher man den baldi⸗ 
gen definitiven Friedensſchluß erwarten darf, find alle Vorteh⸗ 
rungen ſo getroffen, daß unſere Truppen in ſchleunigſter Weiſe 
nach Deutſchland zurückbefördert werden können. Auch hat der 
Handelsminiſter in Folge der Schwierigkeiten, auf welche die 
Truppenbeförderung in den occupirten franzöſiſchen Landes⸗ 
theilen ſtößt, die Eiſenbahn⸗Betriehsdireetionen in Straßburg 
Nancy ꝛc. darauf hingewieſen, daß dieſe Uebelſtände ſich ver- 
meiden laſſen würden, wenn die Fahrten etappenweiſel nach 


— 


Maßgabe des Freiwerdens der Linien auf längeren Strecken 
ſtattfänden. 

— Poſtperkehr. Die ruſſiſche Poſtverwaltung hat nach der 
P. L. Z. beſchloſſen, bei den jetzt auf der großen Eiſenbahn⸗ 
ſtraße von Petersburg nach Deutſchland obwaltenden winter⸗ 
lichen Schwierigkeiten zur Sicherung der möglichſt rechtzeitigen 
Ueberkunft der Briefpoſt dieſelbe für die vorausſichtliche 
Dauer des Zuſtandes von Wilna aus nicht über Kowno-Kybar⸗ 
ty⸗Eydtkuhnen zu ſpediren, ſondern dieſelbe von Wilna über 
Warſchau und Alexandrowo nach Berlin leiten zu laſſen. Die⸗ 
ſer veränderte Beförderungsweg ſoll ſchon in den nächſten Ta⸗ 
gen benutzt werden. 

— Vom K. Inft.-Begmt. Ur. 61 iſt auch nach zuverläſſigen 
Privat⸗Nachrichten der Prem.⸗Lieuten. Arthur v. Zitzewitz 
am 28. v. M. in Prouthoj bei Langres gefallen. 8 

— Ein Wort für die deutſchen Katholiken in 
Weſtpreußen. Der Erzbiſchof Ledochowski hat ein An⸗ 
ſchreiben an ſeine Geiſtlichen erlaſſen, in welchem derſelbe 
anſcheinend die „unmittelbare Theilnahme an der Wahl⸗ 
agitation für den deutſchen Reichstag“ unterſagt. Das 
iſt ein Irrthum; der hohe Kirchenfürſt mahnt die Geiſt⸗ 
lichen nur zur Vorſicht in der Form der Betheiligung, 
ſonſt aber hofft er, daß ſie alle diejenigen bekämpfen wer⸗ 
den, denen das politiſch-nationale Intereſſe mehr am Her⸗ 
zen liegt, als die Vertheidigung der katholiſchen (d. h. 
ultramontanen) Intereſſen“ und da ganz entſchieden für 
die Kandidaten der klerikalen Partei ſtimmen werden. 
Der Erzbiſchof befolgt damit nur den Rath, welchen vor 
längerer Zeit ein polniſcher Weſtpreuße ihm ertheilt hat. 
Derſelbe forderte ihn nämlich öffentlich auf, er möge vor 
den Reichstagswahlen daſſelbe thun, was der Culmer 
Biſchof ſchon vor den Landtagswahlen gethan habe. Der⸗ 
ſelbe habe nämlich die Geiſtlichkeit ſeines Sprengels er⸗ 
mahnt, mit allem Eifer dahin zu wirken, daß nur ſolche 
Kandidaten gewählt würden, welchen das kirchliche (d. h. 
katholiſch⸗klerikale) Intereſſe über dem, an ſich allerdings 
auch ſehr berechtigten, nationalen Intereſſe ſtehe. Damit 
habe der Biſchof, obgleich ſelbſt ein Deutſcher, doch gerade 
der polniſchen Sache den allerbeſten Dienſt erwieſen. 
Denn die große Maſſe der katholiſchen Bevölkerung, die 
deutſche wie die polniſche, habe eine viel größere Anhäng⸗ 
lichkeit an ihre Prieſter und ihre Kirche, als an ihre Na⸗ 
tionalität. Daher würden nicht nur die polniſchen ſon⸗ 
dern auch eine große Zahl der deutſchen Katholiken gern 
für einen Kandidaten von der polniſchen Nationalpartei 
ſtimmen, ſobald derſelbe nur als eifriger Vertheidiger der 
„katholiſchen Intereſſen“ ſich darſtellte und als ſolcher 
von ihren Geiſtlichen ihnen empfohlen würde. 

Außerdem beruht es auf einem ſtarken Irr⸗ 
thum, wenn diejenige Partei, gegen welche der Erz⸗ 
biſchof jetzt ſeine Prieſterſchaft in die Schranken 
ruft, von dem Korreſpondenten der „N. Pr. Ztg.“ 
als die der „polniſch - nationalen Ultras“ im Ge⸗ 
genſatze gegen die polniſch⸗klerikale Partei in Poſen (auch 
in Weſtpreußen) bezeichnet wird. Denn er ſelbſt muß 
es doch wiſſen, daß in politiſcher Beziehung beide Par⸗ 
teien genau ein und daſſelbe nationale Ziel verfol- 
gen, nämlich die Wiederherſtellung Polens in 
den Grenzen von 1772, alſo mit Einſchluß ſogar 
der nie anders als deutſch geweſenen Städte Weſtpreu⸗ 
ßens u. Ermelands nebſt ihren zahlreichen u. meiſt wohl⸗ 
begüterten deutſchen Landgemeinden. Ein richtigerer Name 
für jene Antiklerikalen iſt daher der der polniſch⸗demokra⸗ 
tiſchen Partei. Indeß würde es troß der Aufſtellung des 
„radikalen“ Kraſzewski im Poſener Wahlbezirk für die 
Klerikalen doch kaum der Mühe lohaen, ſich gegen dieſe 
Partei mit ſolcher Wucht zu erheben, wie es gegenwärtig 
geſchieht, wenn es in Wirklichkeit nicht um etwas ganz 
Anderes ſich handelte, als blos um einen Wahlſieg über 
die Demokraten. Denn dieſe haben ſo gut wie gar kei⸗ 
nen Anhang im Lande. 

Die große und ungebildete Menge der katholiſchen 
Wähler folgt beinahe blindlings ihrem Geiſtlichen u. die 
polniſche Ariſtokratie tritt ebenfalls auf die Seite des 
ultramontanen Klerus, weil er nur mit ſeiner Hülfe die 
Maſſe zum Zwecke ſeiner nationalen Beſtrebungen be⸗ 
herrſchen kann. Aber auch der Klerus würde einen guten 
Theil ſeines geiſtlichen Einfluſſes, zum Theil auch ſeines 
Einkommens, verlieren, wenn er nicht mit allem Eifer 
für die politiſchen Zwecke ſeiner Patrone arbeitete. Gleich⸗ 
wohl hat der Klerus noch das anderweitige, zumal von 
ſeinen Häuptern und auch von manchen Mitgliedern der 
Ariſtokratie wohlverſtandene Intereſſe, gerade ſeine politiſche 
Thätigkeit vor den Augen der Regierung und zugleich der 
Führer der konſervativen oder reaktionären Partei in 
Preußen zu verbergen. Deshalb erheben ſie ſo gewaltig 
ihre Stimme gegen die „ultra⸗nationale“ und „revolutionäre“ 
Partei. — (Werden die deutſchen Katholiken ſich noch 
trennen von ihren Landsleuten anderer Konfeſſion u. bei den 
bevorſtehenden Reichstagswahlen mit jenen ſtimmen, oder ſich 
mit dieſen vereinigen im Intereſſe ihrer Nation? — Die 
wirtlichen. Intereffen ihres Glaubens ſind weder in Preu⸗ 
ßen noch in Deutſchland gefährdet. Anm. d. Redakt.) 

— Für den Wildſtand, die Rehe, in unſerer Forſt iſt auch, 
wie wir zu unſerer Freude vernehmen, in den verfloſſenen kal⸗ 
ten Tagen auf Veranlaſſung der Forſt⸗Deputation geſorgt 
worden, indem man für die Thiere Heu angekauft hat. 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 
Das beſte Kreuz. 


Ein „Eisern Kreuz“, wie prächtig hängt’ 
An eines Tapfern Bruft! 


Der König ſchickt's, der Mann empfängt's 
Und trägt's mit ſtolzer Luſt, 

Und freut ſich, bis den Ehrenlohn 
Die Mutter und die Braut 

Am ſchmucken Schatz, am braven Sohn 
Beim Siegesheimzug ſchaut. 


Doch pfiff das Blei, daß blutig wund 
Ein Krieger wankt und ſinkt; 

Ein rothes Kreuz auf weißem Grund 
Iſt's, was ihm tröſtlich winkt: 

Ihn ſtützt und führt aus heißer Schlacht 
Ein rothbekreuzter Arm 

Dahin, wo ſchon ſein Bett gemacht, 
Da ruht er weich und warm. 


Und wen in's Herz die Kugel traf, 
Iſt ledig aller Pein, 

Still ſenken ihn zum letzten Schlaf 
Die Kameraden ein. 

Ein ſchwarzes Kreuz auf grünem Plan 

Verkündigt's an der Stell': 

Hier liegt ein Held und ſchläft heran 
Den himmliſchen Appell. 


Doch ſeht ihr all' die Kreuze gern: 
Vergeßt ihr Krieger nicht 

Das beſte Kreuz, das Kreuz des Herrn, 
Das Allen Heil verſpricht! 

Dem Kämpfer giebt es tapfern Muth, 
Den Wunden ſtillt's den Schmerz, 

Den Todten dient's zur Grabeshut 
Und deutet himmelwärts. 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 17. Februar. er. 


Jonds: feſt. 
Nu Bankuste ns RT, 790 
Woicauns Tage 79¼ 
POT Pfandbriefe . 7018 
ÜSCHETEUB. 2 do e ee ee 794 
Poſener DOSHEHE AN OT ER Nds 84 
Amerikaner ke Teer 96506 
Deſterr, Banknpten q 8 817ʃ⁸ 
ien RR NE RE 55 ¼ 

Weizen: 

Gehn Ti he ea are 767 
Üoggen : feſt. 
IDED ,, ]—»ũẽ 53 
Februnr Nimm eh 531% 
A/ 53809 
ee SC RER ER Mi Erst ER 54 
Bibaı: loco 100 Kilogramm 28512 
nn ,,,, alt 287,12 
Spiritus ſtill. 
ieee... 16. 19. 
SID ,. a EZ SE 17 17 

Getreide: Markt. 


Chorn, den 18. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Thauwetter. Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 

Wenig Zufuhr. Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 72 —75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44½ —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47—52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17½ 17 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79 ¼, der Rubel 26 Sgr. 


Danzig, den 17. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt Preiſe nachgebend, zu notiren: ordinär⸗roth⸗ 
bunt, bunt, ſchön roth, hell- und hochbunt, 116 — 131 Pfd. 
von 62 — 77 Thlr., ſehr feinglaſig und weiß 78—79 Thlr. 
pro 2000 Pfd. . 

Roggen unverändert, 120—125 Pfd. von 48—501½ Thlr. pro 
2000 Pfd. 3 

Gerſte kleine 100 — 106 Pfd. von 40 — 42 Thlr., große 
106—112 Pfd. von 42-46 Thlr. pro 2000 Pfd. 5 

Erbſen unverändert und nach Qualität von 43 — 45 Thlr., 
gute Kochwaare von 46— 50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität 40—42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 15˙ſu Thlr. bezahlt. 

Stettin, den 17. Februar, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 62 — 76, pr. Frühjahr 77, pr. Mai-Juni 
78, per Juni⸗Juli 788¾. 

Roggen, loco 50 — 52½, per Februar 53, per Frühj. 53 ¼8 
per Mai⸗Juni 53%, per Juni⸗Juli 53%4, 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 2876, per Febr. 100 Kilogramm 
28½, per Frühjahr 100 Kilogramm 288¾3, per September⸗ 
Oktbr. 100 Kilogramm 26¼ Br. 

Spiritus, loco 16180, per Februar 1684 nominell, per Früh⸗ 
jahr 17½ù per Mai⸗Juni 171g, Br. 


77½7%%%%%0ÿ0õ . d ð K 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 18. Februar. Temperatur: Wärme 1 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 10 Zoll. 


* 


Inferate 


Helene Kleemann, 
1 Kann, 
erlobte. 


Hirſchberg i. Schl. Breslau. 
Meine Verlobung mit Frl. Ernestine 
Cohn, Tochter des Herrn Moses Cohn 
hierſelbſt, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung 
hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Gollub, im Februar 1871. 


Leon Plonsky. . 
Schützenhaus. 
Sonntag und Montag 


Großes Harfen⸗Contcert. 
Zum Jaſtnachts⸗Pall 
Neue Jakobs- Vorstadt 


ladet ergebenſt ein 
I Raykowski. 
Sonntag, den 19. Februar c. Abends 7 Uhr 
in der 
Aula des Gymnasiums, 
Oeffentliche Sitzung 
des 
Copernieus⸗Vereins 


für 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Tagesordnung: 
Erſtattung des Jahresberichts. 
Feſtvortrag: „Das Leben von Bogumil 
Goltz.“ (Herr Dr. Brohm). 
Thorn, den 15. Februar 1871. 
Der Vorſtand. 

Am 17. d. Mts. zwiſchen 12— 1 Uhr 
Mittags iſt mir im Laden des Herrn G. 
Hirſchfeld, Culmerſtraße ein weißer Beutel 
mit Quittungen und div. werthvollen Par 
pieren aus einem Korbe geſtohlen worden. 

Demjenigen, der mir zu dieſen Papie⸗ 

ren verhilft, ſichere ich eine Belohnung zu. 
Wwe. Beyer, kl. Mocker No. 13. 

General⸗Verſammlung 
des allgemeinen Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins. 
Montag, den 20. Februar c. Abends 7 Uhr 

im Lokale des Herrn Hildebrandt. 
Tagesordnung: Vorlegung der Jahres- 
rechnung und Ergänzung des Vorſtandes. 


Niſche Pfannkuchen 
empfiehlt J. Dinter, 
Schülerſtraße. 

Ger. u. mar. Lachs — mar. Aal — 

Brataal — Neunaugen — Hamb. Pöckel⸗ 

fleiſch — gekochter Schinken — Cervelat⸗ 

und Trüffelwürſte — Caviar, Sardinen, 

Bouillon — verſch. Käſe u. a. Berl. Kuhkäſe 


0 


bei ‚A. Mazurkiewiez. 
8888888888888 
5 Tanz⸗Unterricht 
von 
J. Jettmar. 


5 
5 
9 
ö 
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Hiermit beehre ich mich anzuzei⸗ 
gen, daß ich hier eingetroffen bin und 
Anmeldungen in meiner Wohnung 
Altſtädt. Markt No. 169 bei Herrn 
Lang täglich bereitwilligſt entgegen⸗ 
nehme. 


Dr. Hartung's Kräuter-Pomade 
(pr. Tiegel 10 Sgr.) 
zur Wiedererweckung u. 

Belebung des Haare 
6 wuchſes, und 

Dr. Hartung's 
Chinarinden-Oel 
: (pr. Flaſche 10 Sgr.) 
zur Conſervirung und Ver⸗ 
ſchönerung der Haare, können 
„J noch immer als die vorzüg⸗ 
lichſten und wirkſamften unter 
allen bis jetzt erſchienenen der⸗ 
artigen Mitteln mit Recht 
o) empfehlen werden, und iſt der 
ſolide Fortbeſtand ſeit länger als 
einem Jahrzehnt der zuverläſſigſte Be: 
weis für deren Güte und Zbweckdien⸗ 
lichkeit. 


Das alleinige Depot für 
Thorn befindet ſich unverändert bei 
Ernst Lambeck. 


Vera 


Feine Raffinade in Broden 
6 ¼, 6¼ und 6½ Sgr. pro Pfd. 
fein gem. Raffinade 5½¼ Sgr. pro Pfd., 

gelb. Farin 5 Sgr. pro Pfd. bei 
Gustav Schnoegass. 


N 22 
Contobücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. König S Ebhardt 

in Hannover, g 
ſind ſtets in großer Aus wahl vorräthig bei 
Jul. Ehrlich, 
Brückenſtraße No. 37. 
Aſtr. Erbſen — Telt. Rüben — Gur⸗ 
ken — Sauerkohl — Maronen — trock. 
Obſt, als: Birnen, Aepfel, Kirſchen, Cat. 
Pflaumen, Prünellen, Datteln, Feigen — 


trockene Gemüſe — Pflaumenkreide — fr. 


Butter — allerhand Conſerven auch Erbſen⸗ 
mehl bei 4. Mazurkiewiez. 


Wiederum ein glänzendes 
Refultat. 

Herrn G. A. W. Mayer in Breslau. 

Kufſtein (Tyrol), 29. März 1870. 

Ihr Bruſtſhrup hat dieſen Winter 
wiederum Wunder gewirkt. Ein alter 
erfahtener Arzt gab meine Frau, 
welche an einem heftigen Lungen⸗ 
katarrh darnieder lag, ſchon ganz 
auf, und kann ſie deshalb nach der 
Vorſehung nur Ihnen die Rettung 
verdanken, 

Zugleich liegt der Betrag für die 
Sendung vom 18./2. 1867 bei und 
erſuche, da der Vorrath zu Ende geht, 
ſchnellſtens eine Sendung wieder gefl. 
abgehen zu laſſen. 

Genehmigen ſie die Verſicherung 
vollſter Hochachtung. 

Joſ. Schirhakl. 


Der ächte G. A. W. Mayer'ſche 
weiße Bruſtſyrup, prämiirt in Paris 
1867, ſicherſtes Mittel gegen jeden 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Bruſtleiden, Halsbeſchwerden, Blut- 
ſpeien, Aſthma ꝛc., iſt zu beziehen in 
Thorn durch Friedrich Schulz. 


Den verehrl. Königl. Ver- 
waltungsbehörden, Inftitutsvor- 
ſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, 
ſowie den Herren Rechtsanwälten, 
Gutsbeſitzern, Zanguiers um fon- 
ſigen Induſtriellen und Privaten 
offerirt porto und ſpeſenfreie Beſorgung 
von Ankündigungen jeder Art zu Original- 
Tarifpreiſen in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen des In- und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
officieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Berlin, 
ferner domilicirt in 
Hamburg, Frankfurt a./M., 
München, Nürnberg, Wien. 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage 
des Eintreffens sofort exact ausgeführt. 
Ein vollständiges Verzeichniss sämmtli- 
cher Zeitungen nebst Original-Preis- 
Courant versende „gratis und franco.“ 


Der größere Theil der löbl. 
Behörden betraut bereits fortge- 
ſetzt obiges Inſtitut mit der Be⸗ 
ſorgung ihrer Bekanntmachun⸗ 
gen. 

N. B. Meine Provifion beziehe ich als 
ofſicieller Agent vou den betr. Zeitungen. 


In der Buchhandlung don Ernst 
Lambeck in Thorn iſt vorräthig: 


Stüdle⸗Ordnung 
en für die 
ſechs öſtlichen Provinzen der preuß. 
Monarchie vom 30. Mai 1853, 
nebſt ſämmtlichen in Bezug auf dieſelbe 
ſeit deren Erſcheinen bis jetzt ergangenen, 
ſowie mehrfachen älteren noch in Kraft be- 
findlichen Geſetzen, Verordnungen und 
Miniſterial⸗Reſeripten, 
zuſammengeſtellt von L. Ebert. 
. Sat, ua 
Bar No. 59 ift eine geräumige 
Wohnung zu vermiethen. 


Zweigverein 
für die verwundeten und erkrankten Krieger. 


Am 15. d. Mts. fand die Generalverſammlung der Vereinsmitglieder ſtatt. Nach 
dem Jahresberichte beſtand die Geſammteinnahme des vorigen Jahres bis ult. Dezember 


a) in Beiträgen von Bewohnern der Stadt. 
b d des Kreiſes 


o. do. 
c) im Beſtande des Vorjahres. 


Die Geſammtausgabe: 


1462 Thlr. 1 ſgr. 3 pf. 
1840 I. 8 5 
1 1 * „ 


überhaupt 3180 Thlr. 15 fgr. 6 pf. 


a) in Zahlungen an das Central-⸗Comité in Berlin 2600 Thlr. — ſgr. — pf. 


b) in Verwendungen für hieſige Kranke und Recon⸗ 


valescenten . 


o) im Beſtande zur Sparkaſſe gezahlt i 


d) Insgemein 


140 * 6 * 9 1 
0 5 
4 E 9 0) 


überhaupt 2764 Thlr. 23 far. 6 pf. 


fo daß ein Beſtand von 415 Thlr. 22 ſgr. verblieb, von welchem inzwiſchen wiederum 
200 Thlr. an das Central-Comité abgeführt worden find, 

Bei der Wahl der Vorſtandsmitglieder trat nur die Veränderung ein, daß in 
Stelle des Herrn Obriſten von Wedell, Herr Kreisrichter Plehn gewählt wurde. 

Die Geſchäftsvertheilung blieb die bisherige. 

Es wurde beſchloſſen, von der Genehmigung des Herrn Miniſters Gebrauch zu 
machen, um am Tage zu den Reichswahlen allen Wählern Gelegenheit zu bieten ihren 
Beitrag für die im Felde Verwundeten und Erkrankten zu gewähren. Zu dieſem Zwecke | 


werden au jedem Wahlorte Sammelbüchſen aufgeſtellt werden. 
Schließlich wurde Herr Calculator Schönfeld zum Reviſor der Rechnung gewählt. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


pecialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
iſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. ME 


heilt brieflich der 
Berlin jekt: Louiſe 


Nachſtehend verzeichnete kleine 
geſetz Sammlung 


für den preuß. Staatsbürger 
iſt in der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck fortwährend vorräthig: 
Allgemeine Wechſel⸗Ordnung. 5 ſgr. 
Kletke, Verfaſſungs⸗Urkunde. 5 ſgr. 
Städte⸗Ordnung. Sgr. 

Geſetze über Grund- und Gebäude⸗ 


ſteuer. 10 ſgr. 
— Geſetz über Klaſſenſteuer. 5 ſgr. 
— Gewerbe-Geſetz. 6 far. 
— Ehe und Familienrecht. 7½ far. 


Vormundſchafts-Ordnung und Erb⸗ 


recht. 7½ ſgr. 
Geſetz den Diebſtahl an Holz betr. 
f 7½ far. 
Waſſerrecht. 10 ſgr. 
Geſinde-Ordnung. 5 far: . 
Geſetze über die Verhältniſſe des 
Arbeiters in Fabriken. 5 ſgr. 
Feldpolizei⸗Ordnung und Jagppoli⸗ 
zei-Geſetz. 6 ſgr. 
Mieths. und Pachtrecht. 6 ſgr. 
— Bau⸗Geſetze. 10 ſgr. 
Benecke, Geſetz üb. d. Poſtweſen. 6 ſgr. 
Strafgeſetzbuch für den . Bund. 
gr. 


Gelagertes Grätzer⸗Bier 


EE 
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n'wortlicer Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerer von Ernst Lambeck. 


Vom Rriegsſchauplah. 


Illuſlrirle Meſchichle des kriege 
1870. 


a für { 
Preis Bollſtaͤndig 
jedes Heftes Volk und Heer. in 
} 20 Heften. 
8 Heft 1. 2. 3 


Jedes Heft enthält eine fortlaufende Geſchichte des Krieges aus 
der bewährten Feder des beliebten Gechichtsſchreibers Prof. Wilhelm Müller, 
welcher Urſache, Beginn und Verlauf des großen patriotiſchen Kampfes klar 
und anſchaulich ſchildern wird, Poeträts und Biographieen aller Heer⸗ | 
führer und ſich irgendwie auszeichnenden Männer, Originalberichte un- | 
ſerer Korreſpondenten von allen bedeutenden Plätzen des Kriegstheaters, und | 
zahlreiche Original-Illuſtrationen von den berühmteſten Künſtlern 4 
neben einer Menge ee 1 6 könn 
Mit einer großen Farbendruck Prämie, eines der wichtigſten Ef 

scleigalze des Krieges darſtellend. 


Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernst Lambeck 
in Thorn. 


der beſte und kürzeſte Weg BE 
Mur sichern Heilung!! 
Kranken und Leidenden 
ſende ich auf portofreies Verlangen franto 
und unentgeldlich die neu erſchienene 20. 
Auflage der ſegensreichen Brochüre: „Die 
einzig wahre Naturheilkraft“ oder Si 
chere Hülfe für innerlich und äufſerlich 
Kranke jeder Art, auch gegen alle Gr 
ſchlechtskrankheiten. ; 
Gustav Germann in Braunſchweig. 


Ein tüchtiger Klempner ⸗Geſelle 

kann bei mir beſchäftigt werden. 
x E Carl Kleemann 
Feldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General» Poll? 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an? 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 
100 Stück 10 Sgr. 


* 


1 „ 2 Pfennige 
in der Buchhandlung 55 in, 
i Ernst Lambeck 
3 möbl. Stuben, Breiteſtraße nach 
vorne, von ſogleich zu vermiethen. 
Näheres bei Herrn J. Schlesinger. 
i kl. Wohnung mit oder ohne Möbel if 
zu verm. und zum 1. April zu beziehen 
Brückenſtr. 45. Kielecki. 


Es predigt. 

Dienſta a = 1 5 5 e Morpeng 8 Uhr 
g den 21. Februar ö 

Wochen⸗Gottesdienſt Herr 799857755 Schnibbe⸗ 


